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V o k k e d e.

^öelttt es je nothwendig G die öeö-

^^zîH bachtungenund die versuche M

der Landwirthschaft zu wiederholen

/ so Muß es vorzüglich in der Schweiz

seyn. Aus anhöhen, Hügeln und bergen zu-

sammengcsezt, die von thälern durchschnitten

werden, deren richtung, höhe, schiefe und

breite unendlich verfchieden sind, müssen die

verfchiedenheiten des klimats eben so Mannigfaltig

seyn, als die verfchiedenheiten des

erdreichs Auch kann Matt zuversichtlich

behaupten daß es keine att einer in Europa

bekanntett kultur giebt, die uicht in irgend

einer kleinen eke der Schweiz könne angewendet

werden. Man sindet hier in kleinen ent-

sernungen voneinander das rauhe klima von

Laplaild, und die gemäßigte tust Italiens;
hohe felfen, deren ewiges eis allé vegetation

* hindert,



hindert, und tiefe thäler, wo myrthen und

granatbäume den winter in freyer luft zubringen.

Es ist leicht zu begreifen, wie langsam
der fortgang des Akerbaues in einem lande

seyn muß, in welchem eine fo grosse verfchiedenheit

in den physifchen umständen eitle eben

so grosse abwechslung itt der art des anbaues

erfordert. Während einer langen reihe von

jahrhunderten erstekte die unterdrukung den

ffeiß, die fklaverey benahm allen muth zur

arbeit, die Unwissenheit hinderte die entdekungen;

die Handlung zwifchen den Nationen,

dlwch streifereyen unterbrochen, bot weder

beyspiele noch Hülfsmittel dar: blos durch

Wven und durch die Nachahmung, die von
eiuem nachbar zum andern langsam fortfchlich/

machte der Landbau einigen fortgang, und
selbst diefe Nachahmung muste, wegen der

Verschiedenheit der läge und des bodens, fehr oft
die hosnung des landmanns betrügen.

Um



Um die summe der vrodnkten eines m

stiner beschaffenheit so abwechselnden landes

auf einen beträchtlichen grad von reichthum

und Vollkommenheit in einer dem natürlichen

Wrtgcmge dcr bevölkerung verhältnismäßig?«

zeit zu bringen, werden zwey wesentliche be-

dingnisse erfordert, deren unfere Voreltern lan-

ge gänzlich beraubt waren : erstens/ eine

vollkommene freyheit in der wähl des schiklichsten

anbaues für jeden boden, und in der abnuzung

der Produkten zum grösten möglichen Vottheile

des eigenthümers: zweytens, gelegenheit, sich

auf eine leichte art mit den Produkten andrer

länder und der kultur derfelben bekannt zu

machen.

Man kann nicht ohne empsindungm des

schmerzens auf den fchaden zurükfehn, den das

Feudalsystem während einem so langen zeitraume

dem menschlichen geschlechte zugefügt hat.

Ohne von den graufamen gewaltthätigkeiten

und dm Unordnungen zu reden, die diefe all-

* » gemeine



gemeine anarchie in Eurvpa verursachet hat/
so mußte das erdreich, dessen anbau an despotisch

vorgeschriebene Methoden gebunden war/
von geringer und eingeschränkter ertragenheit
für, muthlose menschen seyn, die dasselbe mit
gefesselten armen baneten. Diese fesseln fmd

zwar zerbrochen, allein es bleiben noch jezo

nur zu viele von dcn banden übrig, mit welchen

der habfüchtige und feinen wahren
vortheil miskennende stolz den landbau belegt hatte.

Wir können es nicht genug wiederholen:

der reichthum der Produkten eines landes

wächst oder vermindert stch nach Verhältnis

des eigenthumsrechts, und der freyheit feinen

Produkten im taufchen den grösten möglichen

werth zu geben. Aufdiefen fo einfachen grundsaz,

den man lange zeit nur dunkel empftlndeu,

ehe er in feiner ganzen ausdehnung ist einge-

fehen worden, und dessen würkung noch allzuoft

durch vorurtheile, durch gebräuche, und

durch ungegründete furcht eingefchränket wird,

soll



soll einzig die hofnung gestüzet seyn, die kuttnr

und den wahren reichthum eines landes auf

die höchste stuft der votlkmnmenheit zu bringen,

die menfchliche nnternehmungenerreichen

können. So lange der eigenthümer nicht

vollkommen frey ist, fein erdreich nach feinem gut>

smden zu bauen, fo lang das weidrecht

denfelben cmsftzt, die früchte feiner Verbesserungen

mit andern zu theilen, fo lang der zehndherr

ihn hindern kann, feine äker in wiesen, und feine

Weinberge il; banmgarten zu verwairdeln,

so lang die ordnung der kllltnr dmch vorge*

fchriebene regeln bestimmet ist, wird man

niemals versichert feyn können, daß diefts crdreicl)

ftiner vortheithaftesten bestimmung gemäs

behandelt wird.

Eben fo wenn er in dem freyen verkauf

femer produktendurch einschränkiulgen der

örter, der zeiten, mW der preise gehindertwird,
kmnk er allzeit zweifeln, aus detn ertrag seines

bodttis den grösten werth gezogen zu haben.

* In



)vi(
In beiden fällen ist jede Verminderung dtefes

Werths eine Verminderung des wahren reich-

thums; und wenn dieser verlurst für jeden

eigenthümer insbesonders auch nur um ein

geringes merkbar ift, so ist leicht einzusehen/ daß

er auf dem ganzen eines landes sehr beträchtlich

feyn muß.

Man lasse nur dem fleiß freyen lauf/ fo

Wird er nicht mangeln stch auszubreiten. Der

fortgang desselben kann aber noch durch den

unterricht beschleuniget werden. Dies ist ein

zweytes wesentliches stük, wohl zu handeln,

wenn man die macht hat frey zu handeln.

Wenn es der vortheil jeder politischen gesell

schast erheischt, daß die persönliche und wahre

fteyheit in aller ihrer rechtmäßigen und m
türiichen ausdehnung befchüzet werde, so ist eS

eben so wichtig, daß alle dienliche mittel, das

Volk über seine vortheile und über den nüz

lichsten gebrauch seiner arbeit zu erleuchten,

erleichtert und vervielfältiget werden. Eine

kluge

,-



VII

kluge auswahl der gegenstände der kultur uni>

der schiklichsten Methoden /und ein sparsamer

gebrauch der kräfte und des Vermögens tragen

wesentlich zu der Vermehrung des reichthums

eines landes bey/ und diese Vermehrung des

abtrags vergrössert dlirch die verschiedenlM

der Produkte» / und durch den genuß/ der aus

jenen entspringt, das wahre glük einer nation..

Dieser unterricht/ deranch denMigm nöthig/

ist, denen die öffentliche Verwaltung obliegt/

betrift hauptsächlich zwo klaffen von mmschm,

und muß anch nach den jeder klaffe eigenen b>

dürfnissm verschiedeil seyn.

Wir sezen in die erste klaffe die begüterten

eigenthümer die ihre gütcr nicht mit eigenen

Händen bauen, sondern selbige entweder dnrch

taglöhner bearbeiten lasset,, oder durch Pächter,

die zu belohmmg ihrer arbeit an dem abtrage

des landes ihren antheil haben. Diese

eigenthümer, dcnen wir eitle mit ihrer muffe und

einermehr oder minder lmterrichtenden snferzie-

* 4 hung



hung verhältnismäßige Wißbegierde und nach,

denken zutrauen, stndim stand, ein weitlänsige-

res feld von beobachtungen zu umfassen; ste

können die vortheile jedes okonomifchen

Verfahrens abwägen; die phystfchen urfachen

desselben unterfuchen; die in andern ländern

angestellten verfuche nach masgebung der

lokalumstände anwenden ; die üblen erfolge, die blos

der Unterlassung irgend eine« vorsichtigkeit,odev

dem einfluß einer zufälligen urfache müssen zu-

gefchrieben werden, von denjenigen unterfcheiden,

die aus einer unüberwindlichen Hindernis

entfpringen ; mit gefahr des verlnrstes einiger

umkösten, auf die zweifelhaste hofnung eines

glüklichen erfolges hin, einen versuch wagen;
und stch vor den zween entgegengefezten feh-

Zern, einer unbedgchtfamen leichtgläubigkeit,

oder einer zaghaften muthlostgkeit verwahren.

Es wird genug feyn, diefen eigenthümern

hie neuen entdekungen, die in andern ländern

yefvlgte Methoden, die erfolge der verfuche,

und



)IX(
und das Verhältnis der Unkosten gegen den

abtrag anzuzeigen, um ste einzuladen, selbst ver»

suche iu der abstcht anzustellen, einige theile der

kultur ihrer güter zu vervollkommnen. Dies
ist auch der Vorwurfund der zwek der Sammlungen,

die die Gefellfchaft dem Publikum feit

ungefehr zwölf jähren darbietet. Diefe Sam-

lungen haben keinen andern Vorzug vor fo vielen

praktifchen fchriften über die Landwirthschaft,

die anderswo herauskommen sind, als

daß sie verfuche oder regeln liefern, die genauer

auf die umstände unfres landes passen.

Dennoch wäre ein kurzes system der

praktifchen Landwirthfchaft, das nach dem klimat

und der natur des bodens eingerichtet würde,

infoweit die grosse verfchiedenheit des einten

und des andern in dem umfang der Schweiz

es zuliesse, allgemeine grundfäze und regeln

festznfezen, kein überflüßiges werk. Neuangehende

landwirthe, und diejenigen, deren amts-

geschäfte ihnen nicht erlauben, den landarbei-

* 5 ten



)x(
tôt! genau nachzugehn, beklagensich schon lange

über die fchwierigkeit die sie siuden, aus hundert

büchern einen zweifelhaften und unzusammen-

Hangenden unterricht zu fchöpfen, der durch

Widersprüche und Wiederholungen noch

verworrener gemacht wird/ und der sie noch überdies

fehr oft auf eine unvollständige weife von

dingen belehret/ die vott alltäglicher Nothwendigkeit

sind/ und die vielleicht aus ebeu diefem

gründe von denjenigen übergangen worden,

die über die LandwirtWaft fchreiben. !Die

Gefellschaft hat fchon feit langem in der

auswahl der Preisfragen/ die sie ausgeschrieben,

diefen zwek vor äugen. Sie erwartet durch

diefen zwar langfamen/aber desto sicherern weg

hinlänglichen stofüber dis verschiedenen

gegenstände/ die eine meyerey oder ein etwas

ausgedehntes landgut in sich schliessen kann/ zu

sammeln, um die in den verschiedenen gekrönten

preisschriften zerstreut liegenden mtterrichte zu

vereinigen und in ordnung zu bringen.

Die



)XI(
Die zweyte klasse,die entweder aus dauern

besteht/die eigenes land besizen/ oder aus Pächtern/

die gegen einen bestimmten zins die frey,

heit geniessen/ ihr pachtgut auf die ihnen

vortheilhafteste weife zu unzen / ist beynahe gänzlich

der gewohnheit und einer blinden Übung

überlassen. Zwar kann es feyn, daß ein grosser

theil leute diefer dem staate fo nothwendi-

gen klaffe weniger fähig wäre die gründe

einer arbeit einzufehn / als felbige blindlings

nachzuahmen / und daß ihre trägheit und ein

gewisser die Unwissenheit allzeit begleitender

stolz ste verhindern würde, einen unterricht

anzunemmen/ der die Verbesserung einiger ih-

rer gewohnheiten zum zwek hätte. Mein an-

derfeits ist der eigennuz ein fo mächtiger fporn,

und die felbstlicbe dem menfchen fo allgemein

angebohren, daß man fast allzeit vermittelst

diefer zweyen triebräder den doppelten wider-

stand des temperamen.es mW des vorurtheils
überwinden kann. Treffen wir nicht über¬

dies



)XIl(
dies in dieser klasse von landwirthen/ die

keinen andern unterricht als von ihrer eigenen

arbeit und von dem beyspiele genossen haben,

sthr oft leute von gesundem natürlichem

verstand an / die über ihre erfahrungen nachdenken

/ die die würkungen mit den Ursachen

zusammenhalten / die lokalumstände abwägen,

die versuche andrer sich zu nuzen machen/ eine

ziemliche menge Ma und regeln fammlen,
und die sich also tappend eine experimenral-

wissenfchaft bilden, die für ihre ersten

bedürfnisse brauchbar ist / obfchon sie oft unzu-

verläßig und auf allzuvoreilige meynungen

gegründet ist? Wäre es nicht von unendlicher

Wichtigkeit für die ausnahm des Landbaues

und für den allgemeinen vortheil der

menschlichen Gesellschaft, diese so schäznngs?

werthen leute über die physischen grundfäze

ihrer kunst, über die wahren urfachen der

Vegetation und der fruchtbarkeit der erde, über

die erfchemungen der atmojvhäre/ die aufden

er-



)xill(
erfolg ihrer arbeiten einen einfluß haben

über die bestimmung und die nothwettdigen

eigenschaften ihrer Werkzeuge, über die neuen

entdekungen in der landwirthschaft, die ihre

einkünfte und den daraus ßiessenden genuß

vermehren können, zu beleuchten?

Diese betrachtungen haben die Gesellschaft

bewogen, einen Preis auf die Verfertigung

eines physifchen Elementarbuches zum

gebrauche des Landvolks auszuschreiben. Wic
hoffen, daß leute, die die bedürfnisse diefer

klaffe kennen, und die genugfame einsichten

besizen dieselbe zu belehren, es nicht sür zu

gering halten werden, ein werk von folcher

Wichtigkeit zu unternemmen. Solang eine

wissenfchaft nur von gelehrten gekennt ist,

bleibt sie blos ein gegenständ der neugier:

erst alsdann wird sie würklich nüzlich, erst

dann bringt sie dem genie, das sich auf

diestlbe legt und sie ausdehnt, wahre ehre, wenn

sie



)XlV(
sie dem künstler und dem arbeiter verständlich

gemacht, und durch die früchte, die ste hervor-

bringt, für die gröste mögliche menge gemeinnüzig

wird, und dadurch die fumm der

öffentlichen glükfeligkeit vermehret. Wenn jede

kunst ihre théorie hat, wenn die erziehung

dahin zweket, jede klaffe von menfchen zu

ihrer zukünftigen bestimmung in der gefellfchaft

tüchtig zu machen, foll denn die zahlreichste

und nothwendigste klaffe von arbeitern nicht

auch einen ihrem stand angemessenen unterricht

erhalten?

Einige der Abhandlungen, die in diefem

jahrgang erfcheinen werden, betreffen die kultur

und den gebrauch der Erdäpfel; die zeiten

der theurung, die wir ansgestanden

haben, musten natürlicherweife die aufmerkfamkeit

eifriger bürger auf dinge lenken, die

den ersten und nothwendigsten unterhalt

anfehen und die eben deßwegen von äusserster

Wichtigkeit ßnd. Unfer Zeitalter hat unstrei¬

tig-



)xv(
tig vor den vorhergehenden den Vorzug, daß/

besser über die wahreu öffentlichen Nothwendigkeiten

und über die Wichtigkeit des akerbaus

erleuchtet als uustre Voreltern, wir weniger

den schreklichen folgen des mangels und der

Hungersnoth ausgefezt sind. Vielleicht sind

unfere nachkommen fo glüklich, noch minder

als wir, diefe gewaltfamen Veränderungen in

dem preis der nothwendigsten lebensmittel

zu erfahren. Wir hoffen es von der

allgemeiner ausgebreiteten Überzeugung von dem

wechstlfeitigen vortheil für alle Nationen, der

aus einem freyern und minder eingefchränk-

ten verkauf der lebenswaaren entfpringen

würde.

Wenn je ein gegenständ der Landwirthfchaft

oft behandelt und ergründet worden ist,

iv ist es gewiß die Wartung der Bienen ; und

doch sind noch neulich in Deutfchland sthr

wichtige entdekungen über die mittel, die körbe

iu vermehren und zu erhalten, gemacht

worden.



)xvi(
worden. Dieses beyspiel beweiset/ wie sehe

man noch andere zweige der ökonomie

vervollkommnen könnte, wenn man sich nicht allzu-

fast auf die meynung verliesse, daß die gemachten

entdekungen nichts mehr zu entdeken übrig

lassen. Die Abhandlung des Hrn. v. Gelieu

wird denjenigen Noch viele unterrichtende

beobachtungen liefern, die sich mit diefen, in
unserm lande allzufehr vernachläßigten gegen-

siand befchäftigen.

Möge unfre Sammlung der fo löblichen

Wißbegierde der reichen eigenthümer unterhaltende

beobachtungen, u«d dem arbeitenden

landmann nüzliche unterrichte darliefern. Es

sind hauptfächlich diefe zwo klaffen von Mitbürgern,

denen wir unfere arbeiten anbieten ; es ist

ihr vortheil/ der unfern eifer belebet ; ihr vey-

fall und die erfullung ihrer hofnungen wird
sür uns die fchmeichelhafteste aufmunterung,

und unfere füsseste belohnung feyn.
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